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Für Laura, die mir in der langen Zeit der Prüfung 
mit Liebe beistand: »denn es will Abend werden«. 
(Lukas, 24,29) 

»Il y a des gens qui se laissent abattre par le malheur 
et d' autres que le malheur trempe. Il faut vouloir etre 
de ces derniers. « 
(Aus einem Brief von Jenny Pirenne an ihren nach 
Deutschland deportierten Mann) 





Henri Pirenne 
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Einleitung des Herausgebers 
Von Gerhard Dilcher 

Die Rolle eines Herausgebers dieses Bandes ist mir eher unverdient 
zugefallen. Die Mühen haben vor allem der Direktor Prof. Cracco und das 
bewährte Arbeitsteam des Trienter Instituts getragen. Ich konnte erst zum 
Schluß durch einige Ratschläge und Glättungen der Textfassung einen Bei-
trag leisten. Dennoch fühle ich mich dem Autor und dem Buch seit langem 
so verbunden, daß ich den freundlichen Antrag von Giorgio Cracco gerne 
annahm, in der Hoffnung, dadurch diesem, für Deutsche sicher schwierigen 
Buch etwas besser den Weg zum deutschen Leser zu bahnen. Cinzio Violante 
hat die italienische Fassung sicher auch deshalb dem Italienisch-Deutschen 
Historischen Institut in Trient, dem er lange einen Teil seiner Arbeitskraft 
geschenkt hatte, zur Veröffentlichung anvertraut, weil er sich für dieses Buch 
gerade auch den deutschen Leser gewünscht hat. 

Vor allem ist zu sagen: Cinzio Violante, der Mediävist, will hier weder eine 
Geschichte der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, der bei den Weltkriege und 
ihrer politischen und ideellen Hintergründe bis hin zur "Kriegschuldfrage" 
schreiben (obwohl dies Seite für Seite eine offenbare oder hintergründige 
Rolle spielt), noch will er die Verflochtenheit deutscher Geschichtsschreibung 
in völkische, nationale und machtpolitische Ideologien zum Thema machen 
und analysieren, obwohl dies dem Leser zuweilen als der Gegenstand des 
Buches erscheinen mag. Zu all dem gibt es heute, auch gerade von seiten 
der deutschen Historiographie, genauere und umfassendere kritische Analy-
sen, so wenig freilich auch hier ein Ende der Diskussionen sich abzeichnet, 
manches vielmehr erst in den allerletzten Jahren ins Licht getreten ist (man 
braucht nur die Themen der letzten Historikertage und die anschließenden 
Diskussionen ins Auge zu fassen). Violante will jedoch nicht hierzu einen 
Beitrag liefern, obwohl er manches aus dieser Diskussion zitiert. 

Cinzio Violante legt vielmehr ein sehr persönliches Dokument von großer -
eben persönlicher - Authentizität vor; ein Dokument seiner Auseinandersetzun-
gen mit seinem persönlichen Schicksal in den Jahren des Zweiten Weltkriegs 
und seiner Stellung zur deutschen und europäischen Geschichtsschreibung 
des 20. Jahrhunderts. Das war sein Motiv, in seinen letzten Jahren trotz 
gesundheitlicher Behinderungen noch einmal ein Buch schreiben zu müssen. 
Allerdings schreibt er kaum über sich selbst. Er findet einen Spiegel, in wei-
chem er sein eigenes Erleben erkennen und verstehen kann, im Leben und 
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Denken des belgischen Historikers Henri Pirenne in der Phase des Ersten 
Weltkriegs und der Nachkriegszeit. Diese Spiegelung des persönlichen Anlie-
gens des Autors in der Beobachtung des Lebens und Denkens des anderen 
Historikers macht einen besonderen Reiz und eine besondere Eigenart dieses 
Buches, die Gebrochenheit und Ambivalenz seiner Aussagen aus. Gerade 
dies, die Indirektheit, Gebrochenheit und Ambivalenz in dieser Spiegelung 
ermöglicht eine eigene Form subjektiver Intensität. 

Für Cinzio Violante wird nicht die Verflechtung seines eigenen Landes, 
Italiens, in die Phase totalitärer Diktaturen und dessen Überfall auf Grie-
chenland, dem er als junger Offizier dienen muß, zum wichtigsten Problem 
(sein weiteres Leben, seine weltanschauliche und politische Stellung und 
sein Werk als Sozial- und Mentalitätshistoriker distanzieren ihn hiervon). 
Ebensowenig thematisiert er den Nationalsozialismus. Zum Problem wird 
ihm vielmehr die persönliche Konfrontation mit Deutschland als Militär- und 
Machtstaat, wie er sie durch die Gefangennahme in Griechenland und als 
Internierter während des Kriegs in Deutschland erlebt, während er dasselbe 
Deutschland als Student und junger Gelehrter als die Welt einer bewunder-
ten wissenschaftlichen und geistigen Kultur kennengelernt hatte, die ihre 
Anziehungskraft für ihn zeitlebens nicht verliert. Seine jahrelange Verbindung 
zum Deutschen Historischen Institut in Rom soll hier erwähnt werden. Wie 
Violante es aber in den Schlußworten seines Buches bewegend ausdrückt, 
hat er erst durch seine Identifikation mit dem Lebensweg und dem Denken 
von Henri Pirenne, dem die gleiche Faszination und ein ähnliches Schicksal 
widerfahren ist, zu einem Standpunkt gefunden, der ihm nun in innerer Ruhe 
zurückzublicken erlaubt. 

Deutlich wird uns dabei vor allem in der doppelten Brechung im Denken 
von Pirenne und Violante das ungeheure Ansehen, welches die klassische 
deutsche Wissenschaftskultur der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg und auch 
noch danach genoß; dem vielleicht irrationalen Ausmaß dieses Ansehens ent-
sprach die Größe der Enttäuschung, als diese Wissenschaft keine überzeugende 
Antwort auf den Ausbruch des großen Konfliktes der Nationalstaaten und auf 
die neue europäische Situation nach dem Krieg zu finden wußte; ein Versagen 
freilich in einer bedrängten und bedrängenden internationalen Situation der 
wirtschaftlichen und politischen Not und Diskriminierung Deutschlands, die 
Violante durchaus auch hinter dem Handeln Pirennes und anderer aufscheinen 
läßt, ohne daß er ihre Wirkungen hier breiter thematisiert hätte. Er will nicht 
Beurteilungen der beteiligten deutschen Historiker bieten, sondern begnügt 
sich mit der Perspektive auf Pi renne und durch Pirenne, dessen Äußerungen 
und Handeln. Nur so, nicht als umfassende Analyse der Geschichtswissenschaft 
vor und nach dem Ersten Weltkrieg, konnte ja dieses Alterswerk Violantes 
gelingen und überdies seinen ganz persönlichen Sinn erfüllen. 
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Auf dieser Ebene gelingt nun eine interessante Annäherung an den 
wichtigen und maßgebenden Weg Pirennes vom nationalen zum europäi-
schen Historiker; sie lädt ein auszumessen, welchen langen Weg auch die 
europäische Sichtweise des Mittelalters von Pirenne bis zur Rückschau heute 
aus dem Rahmen eines Einigungsprozesses der europäischen Staaten in der 
Europäischen Union, gegangen ist und noch geht. Gerade auch in ihrer 
natürlichen Zeitgebundenheit, als oft mühsame und nicht immer gelungene 
Ablösung vom Denken in den Kategorien des Nationalen, wird die Bedeu-
tung der erweiterten Sichtweise des großen belgischen Historikers nach dem 
Weltkrieg deutlich. 

Innerhalb des von Violante betrachteten Zeitraums, schon Mitte der Zwan-
zigerjahre des letzten Jahrhunderts, findet sich in dem erörterten Kontext 
gleichzeitig der Ansatz zum Aufstieg der französischen Geschichtswissen-
schaft, die für dieses ganze Jahrhundert die zuvor führende deutsche in der 
internationalen Ausstrahlung auf einen hinteren Rang verweisen sollte. Dieser 
Perspektive wohl bewußt, läßt Violante das Licht auch auf die Anfänge der 
Annales-Schule, auf die jungen Historiker Marc Bloch und Lucien Febvre 
fallen, die für ihn selber dann auch wichtiger als die deutsche Historiographie 
werden sollten. 

Das Medium, in der die Auseinandersetzungen um jeweilige Gegenwar-
ten, das äußere und innere Ringen Pirennes wie der deutschen Historiker, 
schließlich und vor allem des Autors Cinzio Violante selbst, spielen, ist die 
Geschichte, die Geschichte des Mittelalters. Sie wird ganz ernst genommen, als 
Ort unserer Herkunft, als Spiegel unserer Wertvorstellungen und Emotionen, 
schließlich als Refugium, wo es ihm, wie Violante sagt, möglich wird, innere 
Ruhe zu finden. Auch dies ist etwas, was uns dieses Buch vermittelt und was 
einer hektischeren Zeit den Sinn der Beschäftigung mit einer anderen, ferneren 
Welt, aus der aber die unsere hervorgegangen ist, aufzeigen kann. 

Aus Anlaß eines Vortrags in Frankfurt - es war Mitte der 80er Jahre-
konnten Johannes Fried und ich mit Cinzio Violante, der zum ersten Mal 
seit seiner Internierung wieder auf deutschem Boden stand, die umliegen-
den Landschaften und Städte besichtigen. Es war aufregend, wie unser Gast 
diese als Zeugen deutscher Geschichte und Kultur empfand; dabei stiegen in 
ihm gleichzeitig immer wieder Eindrücke und Erinnerungen aus den Vier-
zigerjahren hoch. Der Speyrer Dom hat ihn damals tief als Zeugnis eines 
anderen, nördlich geprägten Mittelalters beeindruckt; er sprach bei späteren 
Begegnungen immer wieder davon. Auch dies ist für mich ein Hintergrund, 
vor dem dieses Buch seinen Weg nach Deutschland antritt, das Land, das in 
einem halben Jahrhundert bei den beiden Historikern, von denen das Werk 
handelt, solch tiefe und in die europäischen Kulturbeziehungen hineinwir-
kenden Verstörungen hinterlassen hat. 


